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Auk der Lummelbshn.
Schaffner^  Die beiden , die da cinsteiaen , sind heure krieasgerraur worden und fahren jeyr zusammen zur Garnison.
Passagier ; Aha , und da benutzen sie diese » LLHnle , damit sie wenigstens nicht um die „ Flitterwochen " kommen!



Nachts
Ich kann nicht Jdilafen.
Die Luft ist zu Idiwül.
Ich liege wach auf dem Weichen Pfühl
Und denke an einen füllen Hafen,
ln dem die Schiffe in kühler Flut
Nach fernen Fahrten rasten,
Und über den Maften
Der bleiche Glanz der Gestirne ruht.

„ . ' Leo Heller-,

Cr. hat recht.
„Mein.Bräutigam muß alle Vorzüge besitzen, er muß hübsch,

gebildet und reich sein, daraus beste he ich!"
Heiratsvermittler : Nein, mein Fräulein, daraus werden--

Sie sitzen bleiben! *

Hus einem Feldbriete.
. . Liebe Frau ! Hier im Felde weiß man es erst zu schätzen,

daß man verheiratet ist. Denn alle meine ledigen Kameraden sind
sedesmal schwer verwundet, wenn sie versuchen, sich selbst ihre Hosen-
fii&pfe anzunähen. . ."

Sdiachlpieler.
In einem bekannten Kaffeehaus spielen zwei Gäste Schach,

Der eine von ihnen wird plötzlich abberufen.
„Herr Schulze, spielen Sie bitte einstweilen für mich," ersucht er

seinen Nachbar. In einer halven Stunde zirka kommt er wieder zurück,
„Nun, wie steht die Partie?"
„„So wie sie vorher stand,""
„Haben Sie denn nicht für mich weitergespielt?"
„, ^ ; ch verstehe ja nichts davon -""
„Warum haben Sie nur daS nicht gleich gesagt?"
„„Wozu? Ich habe genau aufgepaßt, wie Sie es machten; stützte

zuerst die Stirn nachdenklich auf die Hand, schüttelte den Kopf, nahm
dann ab und zu eineFigur Zwischen die Finger, sielltesie wiederaufibren
Platz, und so ist uns die Zeit hübsch vergangen, und Ihr Partner
hat es gar nicht gemerkt, daß ich nichts vom Schach verstehe.""

Vergleich,
„So einen Sturmangriff denk ich mir eigentlich schrecklich."
, „/) wo. Das ist grad, wie mit der Liebe. Erst pumpere einem

gewalrig das «Jer;, aber man kann cs halt doch nicht lassen.""

Mucker cler Zeit. Schlau.
„Ach, Artur, du liebst nrich nicht mehr.

Du vergißt ja sogar meinen Geburtstag."
„„Das geschieht nur aus Zartgefühl, mein

Kind! Denn du bist doch jetzt in einem Alter,
an das man nicht gern erinnert wird-""

M
3m Klatfchnelf.

„Die Frau Apotheker ist wohl sehr beliebt
im Städtchen?"

„„Das will ich meinen, — was man der
alles nachsageu kann!""

X
Der Philofoph.

Der k. u.k. Infanterist Ignaz Geppl wurde,
da er Offiztersdiener war, vor jedem Marsche
über die voraussichtliche Datier befragt. Nazi
war nicht ungesäUig, im Gegenteil. Wenn sein
Herr die Marschdaner nach der Karle auf vier
Stunden berechnet hatte, sagte Nazi den Kame¬
raden und den Chargen sicher die doppelte
Entferttttug a». Diese llVertreibung geschah
aus reiner Liebe zur Kompagnie, die denn
auch niemals Marschkranke hatte. Als nun
am Ende eines solchen Marsches ein Korporal
dem Nazi Vorwurf, daß man sich auf seine
Angaben nicht verlassen könire, meinte er:

„Mit dem Marschieren ist's wie mit dem
Heiraten- Die Meisteit halien's nur darum
so lang in der Eh' aus, weil sie sich gleich
von Anfang ans .lebenslänglich ' cing'-
riditet ha'm!"

Ehrlich!
„Die Russen sind doch ehrlicher als die

Deutschen."
„„Nanu?""
„Freilich. Die Russen haben alle Land¬

striche, die sie genommen haben, wieder zu¬
rückgegeben; was aber die Deutschen nehmen, » s
behalten sie,"

Verldmappt.
anfmannsgattiu : Wie die GardinMj

wieder aussehen! Eigentlich sind
auf dem Kontor auch vollständig über-

nchhalter : Gewiß -
e auch genügen!

Handtu-r

3m ersten Schreck.
Wirt : Herr Feldwebel, Sie >näcĥ ^ ^

fort ait's Telephon kommen, es ist 'n
gesetzter da! *>

Feldwebel (aufspringend ):
meine Frau?

Kitter.
Zahnarzt Reißer kanti von einem

Heilten, dem er einige Zähne gezogen. -
folnt keinen Pfennig Honorar kriegen. >»
da habe ich sie ihm," seufzt er traurig, „o
drein »och— schmerzlos  gezogen'
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Kuskunkt.
„Sie , Herr Bäcker , wo ist hi er der Ausgang nach der Stadt ?*
»«.Das weiß ich nich, Zreileinchea, feit die drei Bloaate,

wo ich hier diu, geh' ich immer bloß von Bahnsteig A „ach
Bahnsteig B und von Badnoeig B wieder nach Bahnsteig A.“"

Der neutrale Glchmeidler.
Eine Geschichte in einem Briefe von Kory Towska.

Wien , im Herbst >915.

Meine liebe Maivm ' !

y/p ’lfo denk Dir —
ich heirate wieder.
Aber nicht den
Baron Hatvö , we¬
gen dem sich der
Fredi damals hat
von mir scheiden

lassen , sondern
einen Menschen,
von dein Du noch
gar nichts weißt,
trotzdem D»
doch meine beste

inbin bist , vor der ich kein Geheimnis habe,
das gekommen ist ? Das ist so gekommen.

. .. eines schönen Tages , sovor acht Worben,
ich am Neuen Markt die Kommerzial-

! Praunstingl . Fliegt die auf mich zu:
>n, wie merkwürdig , daß ich Sie da troff,
von Angerer !" Sag ich : „Grüß Sie Gott"

Kvmmcrzialrätin . Aber das ist doch
. so merkwürdig , nachdem ich in der
>t wohne . Merkwürdig ist nur , daß man Sie
chinnen sieht , wo Sie doch Ihre herrliche
in Pötzleinsdorf besitzen . " Sagt sie : „Nein,
: Zufall ! Grad kab ' ich Ihnen schreiben

ikn. Bitt ' Sie , kommen Sie mit hinein
»errnlmter . Ich will Spitalswasch kaufen . "

sag ich , „ haben Sie denn ein Spital ?"
lagt sie drauf : „ Freilich . In meiner Billa

leinsdorf ." Da sag ' ich : „Das ist schön
Ihnen . " „Mein Gott " , sagt sie, „ man
doch auch etwas fürs Vaterland tun.
le Hab ich nicht , mein Mann ist über die

lvpflicht hinaus . Also Hab ich mir sechzehn

Also (
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Offiziere genommen ." Da sag ich ganz weh¬
mütig : „ Sechzehn Offiziere ! Werdasauch
könnt ! Aber daS erlauben mir halt meine
Mittel nicht . " Da sagt die Kommerzialrätin!
„Deshalb Hab ' ich Ihnen ja schreiben wollen,
Frau Franzi , daß Sie in mein Spiral kommen
sollen pflegen . " Da sag ich : „ Bur schön , Frau
Kommerzialratin , von Herzen gern . Aber ich
Hab nie einen Kurs genommen . " Auf daS
sagt sie : „ Macht nichts , nachdem wir alte geübte
Pflegerinnen genug haben . Sie will ich nur
zu Diensten , wo man nichts braucht als sanfte
Hände und ein liebes freundliches G ' sickterl ."

Also bab ' ich mir gleich beim Herrnhuter ein
Pflegerinnenkleid gekauft und weiße Schürzen
und fesche Hauberln . Und dann kab ich' s der
Mama geschrieben , die in Karlsbad ist . Und
am andern Tag bat der Dienst begonnen.
Ich bab ein Zimmer mit drei Leichtverwundeten
gekriegt . Denen Hab ich das Esten gegeben
und so kleine Dienste getan und sie ein bisserl
unterhalten . Cs waren zwei deutsche Leut¬
nants und ein österreichischer Rittmeister der
Reserve . Und sie waren so rührend dankbar,
besonders die Deutschen . „ Schwester , Sie
verwöhnen uns irrsinnig !" hat der Leutnant
Heinz Laurenberg immer gesagt , ein Berliner.
„Wenn ich in spateren Tagen mal als Mummel¬
greis am Kamin meinen Enkeln meine Fcld-
zugserlcbniste erzähle und dabei auf dieses

, glückliche Haus komme , das menschlicher Durch-
schnitisverstand ein Lazarett nennt , dann
werden die Bengels sagen : „Nu hör ' aber
auf , Iroßpapa !" So wat jibt 's ja jar nich !"
Ich Hab herzlich lachen müffe » , besonder«
weil er mich dabei mit seinen blauen Augen
so verzückt betrachtet hat . Der Oberleutnant
Kurt von der Reudnitz aber hat gesagt : „ Da

hat Kam 'rad Laurenberg mal ausnabmSivcisc
reckt . Ein Hau » okne Jugend scheint gleich
her , als wenn im Jahr kein Frühling war ' .
So heißt ein alter Spruch bei uns in
Thüringen ." Und dabei hat er Augen
gemacht wie der Kanarivogel von der Maina,
wie er umg 'standen ist . Aber der Rittmeister
von Gschmeidler , von weißt , von den Welser
Echrauben -Gscluneidlers , hat nur gelachelt
und gesagt : „Meine Herren Kameraden , mir
scheint , mir sä,eint — !" Sagt der Leutnant:
„WaSscheinkIhnen , KameradvonIeschmeidler ?"
Sagt der Rittmeister : „Ah nir !"

Also Hab ich mich rasch an den Dienst
gewöhnt , und alles war gut gegangen , wenn
die zwei Leutnants nicht angefangen batten,
eifersüchtig aufeinander zu werden . Hab
ich dem Leutnant , der am Fuß verletzt war,
den Arm geboren , um ibn in den Garten zu
führen , gleich bat der Oberleutnant gerufen:
„Ach , bitte , Schwester Franziska , schneiden
Sie mir doch erst ras Buch auf . " Und Hab
ich dann den Oberleutnant , der den Arm in
der Schlinge trug , das Buch ausgeschnitten,
dann Kat gleich der Leutnant gesagt : „ Ach.
Schwester , bitte führen Sie mich doch lieber
erst in den Garten . " Und so haben sie mich
manchmal bin - und heraehetzt , daß ich ganz
blöd war . Aber ich Hab nicht gemurrt , weil
ich mir gesagt Hab : „Was wir für unsre
Helden tun , ist immer noch zu »venig ." Nur
der Rittmeister , der eine leichte Stirnwunde
hatte , der hat ganz ruhig dazwischen gesessen
auf seinem Streckstuhl und hat die Zeitung
gelesen , daß ich oft gedacht Hab : „ Gott,
ist da « ein phlegmatischer Mensch !" Aber
schließlich ist mir die Sache mit den beiden
doch zn dumm geworden . Und ich Hab spcku



liert , was tdi da tun soll. Und dann dacht
ich mir , das Beste wird sein, ich rcd' mit der
Kommerzialrälin . Und wie ich so mit wir
im Reinen bin, da fragt mich der Leutnant:
„Schwester , warum sehen Sic denn heute

aus wie eine trauernde Fürstin ?" „Bitte,
wieso trauernde Fürstin ?" fragt gleich der
Oberleutnant . Sagt der Leutnant : „So voll
Würde und Große , daß rnan sich förmlich
vor Ehrfurcht in sich selbst verkriecht." Da
sagt der Oberleutnant höhnisch: „Die Lotos¬
blume ängstigt sich! So siebt er au «, mein
Freund Heinz, wie ?" Ich Hab unwillkürlich
lachen müssen. Und der Leutnant Hai gesagt!
„Jetzt sehn Sic wieder auf wie eine Sonne
über den Abjründen menschlichen Unjlücks."
Und der Oberleutnant bat gleich gerufen:
„Um Govte« willen , Heinz, Mensch ! Du
lebst schon wieder geistig über Deine Ver¬
hältnisse . Du weißt doch, das Kat Dir der
Stabsarzt verboten ." Und der Leuwant bat
ganz hitzig gesagt ! „Du versucht « vergeblich,
die endlosen Weiten meiner Seele aus Dein
Philistcr -Normalmaß zurückzuführen ." Also
gerad nur , daß sie nicht g ' rauft haben.

Aber der Rittmeister hak ganz ruhig mit
seiner Zeitung dagcsessen. Rur , wie ich plötz¬
lich hinschaue, da seh ich, daß er gar nicht
liest, sondern immer beobachtet . Und dabei
hak. er ein Lächeln. Und das kommt mir so
merkwürdig vor . Ich Hab mich gar nicht
»»«gekannt : lächelt der über die LeuMantS
oder über mich? Auf daS Hab ich mir gesagt,
der Sache muß ich auf den Grund kommen.

Also Hab ich mir ihn vorgenommen , wie
wir einmal im Garten allein gewesen sind.
Und als Vorwand Hab ich da« gebraucht,
wa « ich mit der Komwerzialrätin Hab reden
wollen . Und ich Hab ihn um einen Rat
gebeten , was ich da tun soll.

Auf das hat er gesagt : „O ich bitte , ich
begreif den süßen Wahnsinn meiner Kameraden.
Aber ich steh ganz zu Diensten , Frau
Sektionsrätin ." Sag ich ganz erstaunt:
„Sie wissen, wer ich bin?" Sagt er : „Za.
Ich Hab' Ihren Mann gekannt , durch den
Baron Hatvö , mit dem ich befreundet bin.
Da Hab ich einen Schreck gekriegt und Hab
gesagt ! „Ja aber , Herr von Gschmeidler!"
Warum haben '« mir denn das nicht gleich
gesagt ? DaS ist mir doch sehr peinlich."
„Aber wieso denn ?" sagt er. „Ist eS
denn eine Schand , wenn man schuldlos
geschieden ist? Ihr Mann war ein Orbello.
Ich kenne die ganze Gezchichte durch denHarvö . "
Sag ich: „Dann wissen Sie , >va « mein Mann
für ein fader Kerl war mit seiner grundlosen
Eifersucht und wie ich mich Hab giften müssen,
und wie er mich eines Morgen « förmlich bei
der Tür hinauSgeschafft bat ." Sagt er: „Ihr
Mann war ein Elender , ein Narr , und es
hat so kommen müssen." „Immerhin, " sag
ich, nicht alle Männer denken so. E« gibt
welche, die immer Steine werfen auf eine

geschiedene Frau ." Sagt er : „Natürlich
kommt das vor. Aber da können Sie ganz
ruhig sein, gnädige Frau . Ich bin in diesen
Dingen — wie soll ich sagen : ein Philosoph.
Ich bin nicht mehr gar so jung , ich bin viel
gereist, Hab allerlei gesehen und miterlebt.
Da wird man halt „neutral !" „Seben Sie,"
sag ich, „das trifft sich gut . Da sind Sie
ja der richtige Mann , mir aus der Verlegen¬
heit zu helfen ." „ Ja, " sagt er , „ich werd
mich bemühen . Immer , wenn die Kameraden
sich streiten , werd ' ich Sie um einen Dienst
für mich bitten . Ist Ihnen das recht ?" Sag ich:
„Großartig !" Sagt er : „Also gehen wir 'S an ."

Also sind wir ' S angegangen . Und ein
paar Tage lang ist auf dieser Art Ruh
gewesen. Aber schließlich haben sich der
Laurenberg und der Reudnitz zusammengetan
und seht ist der Streit losgegangen zwischen
den beiden LeuwanrS auf der einen Seite
und dem Rittmeister andrerseits . „Na, " bab
ich gedacht , „das kann gut werden . Zwei
gegen Einen ! Da bin ich doch neugierig , ob
sich der Gschmeidler wird halten können.
Aber der Gschmeidler hat zum Lamentieren
angefangen . „ Ccin 's mir nicht bos, meine
Herren Kameraden . Schaun 's, ich bin doch
nur ein Armitschkerl . Ich brauch die
Schwester am meisten ." „Bitte , Kamerad
von Ieschnwidler , was ist ein,Armitschkerl '?"
fragt der Laurenberg . „Ich mein ', " sagt der
Rittmeister , „ich bin der ärmste Lazarus von
uns dreien." Sagt der Reudnitz : „Wieso ? Der
Stabsarzt — " „Ja, " sagt der Rittmeister,
„der Stabsarzt tut , als wär 's eine Kleinig¬
keit. Aber ich bin nicht die Wurzen . Ick
sitz ihm nicht auf . Wer weiß, ob ich
den Kopf behalt ." „Bitte , Kamerad
von Ieschmeidler, " fragt wieder der Lauren¬
berg , „was ist eine ,Wurzen ' ?" Sagt der
Gschmeidler : „In Berlin nennt man 's
gebildeter einengelackmeierten Mitrelcuropäer ."
Sagt der Reudnitz : „Da irren Sie sich
gewiß." „Mir dem Mitteleuropäcr ?" fragt
der Gschmeidler . „Aber nein, " sagt der
Reudnitz, „mit Ihrer Kopfverletzung ." Auf
das sagt der Gschmeidler : „Entschuldigen
schon, mein Bester , aber das fühlt man selbst
am deutlichsten - Rein , nein , eS ist schon was
in mir aus dem GeleiS gekommen . Und wenn
ich auch vielleicht am Leben bleib — der Kopf
ist hm." Und dabei hat er mir einen Blick zu-
geworfen — also wenn das der Fredi gesehen
hält ' wie er noch mein Mann war — der hält'
vor Eifersucht daS ganze Spialal um die Erd'
g' haut ."

Oha ! denk ich mir , da schaut's die Neu¬
tralen ! Jetzt , die Beschicht wird immer ver¬
wickelter. Das weiß noch kein Mensch, wie
das enden kann. Aber da ist vom Ober¬
kommando die Erlaubnis gekoinmen , daß die
zwei Leutnants , die in Polen das Eiserne
Kreuz gekriegt hatten , den Rest ihrer Rekon¬
valeszenz auf Urlaub bei ihren Eltern zu¬
bringen dürfen . Und da haben sie Abschied
genommen . „Mit einem nassen, einem hei¬
tern Auge " hat der Reudnitz gesagt . Und
dann hat er dem Rittmeister seufzend die
Hand gedrückt : „Kamrab , was das .Armitsch¬
kerl ' anbelangt — das wollen wir nu so
schroff nich hinstellen ." Und der kleine Lau¬
renberg hat gesagt : „Rein , aber wir beide
sind zwei richtiggehende .Wurzen ', da iS nu
nich dran zu tippen ." Und dabei hat er so
lieb drollig dreingeschaut , daß wir trotz der
Abschiedsrükrung alle gelacht haben . Hernach
sind wir aber ernst geworden . „Schwester
Franziska , wir wollen scheiden," hat der
Reudnitz gesagt. Sag ich: „Als Freunde ."
Sagt der Laurenberg : „Leben Eie wohl,
Sckwester ! Vergessen Sie un « nicht ganz ."
Sag ich: „Schreiben Eie mir !" Der Ritt-

mcistcr bat gerufen : „Grüßen Sic Deutsch¬
land ! und auf Wiedersehn draußen im Feld!"
Und die Frau von Braunftingl Kat ganz
bisserl geweint und hat gesagt : „Grüßen Sie
Ihre Mütter ! Und behüt Sie Gort beide!
Und auf Wiedersehn in bessern Zeiten in
unserm schönen Wien !"

Also bin ich mit dem Rittmeister allein
geblieben. Aber nicht lang . Denn er war
bald geheilt und ist wieder abgerückt nach
Polen . Und a»n letzten Tag , wie wir im
Garien sitzen, da sagt er auf einmal : „Und
soll ich nun so fortgeben wie meine Kame¬
raden ?" Da fwß ich: „Was nennen Sie,so ' ?"
Da schaut er mich an. „Sie sind eine gefähr¬
liche Frau ." Da sag ich lächelnd : „Für Sie
doch nicht . Sic sind doch neutral . " „Ah,"
sagt er , „so neutral bin ich nicht. " Und wie
ich nickt gewußt Hab, was ich auf die Red'
sagen soll, Hab ich gar nicht« gesagt , und rin
Weilchen ist's ganz still gewesen. Auf ein¬
mal bat er wieder angcfangcn : „Wann werden
wir uns Wiedersehen?" Ich sage : „Das steht
bei Gott . Passen 's nur auf , daß Ihnen nicht«
g'schicht." Sagt er: „Was kann mir noch
geschehen? Den Kopf Hab ich verloren , und
das Herz ist auch hin." Sag ' ich: „ Und
das soll ich Ihnen am End ' glauben , Sie
Neutraler ?" Auf daS wird er förmlich auf¬
geregt und ruft : „Aber jetzt ist mir das schon
zu fad mit der Neutralität . Lesen Ee denn
keine Zeitungen ?" „Was ?" frag ich verblüfft,
„Zeitungen ?" „Na ja, " sagt er. „Da
müffen 's doch wissen, jede Neutralität hat
ihre Grenzen . Und wenn der psychologisch«
Moment kommt, dann geht man mit fliegenden
Fahnen zum Angriff über ." „Aber Herr von
Gschmeidler," sag ich, „das wird ja ein«
Liebeserklärung !" Sagt er ganz ruhig : „Dat
Hab' ich mir eben auch gedacht." Da sag ich
entrüstet : „Aber erlauben Sie mir — " „Nein,
sagt er , „erlauben Sic mir ! Ich bin noch
nicht fertig . Ihr Mann bat Sie nicht vev
dient ." „Meiner Seel , sag ick, das stimmt.
Sagt er : „Ich rnöcht mir aber zutraucn , Sie
zu verdienen." Da sag ich: „Aber , Herr von
Gschmeidler, das wird ja ein Heiratsanlrag!
Da sagt er ganz ruhig : „Jetzt gebt die Ub>
richtig. Und nachdem Sie und ich Protestant ««
sind — " „Ja , sag ich, aber Sie wüsten int
Feld." Sagt er : „Es gibt ein Wiedersehen.^
„2a , sag ich, wenn unser Herrgott will.
„Und vorher , sagt er, gibt 's eine Krieg«
trauung ." „Ja , sag ich, wenn meine Mam»
will." Auf das hat er mich geküßt , und w«
sind zur Frau von Braunstingek gegangen,
die von nir gewußt hat , und haben ihr allst
gesagt. Und sie hat sich damisch g'freüt , d»
herzensgute Frau . ^

Also so ist es gekommen. Der Maw«
bab ich natürlich alle« noch viel ausfühs'
sicher geschrieben. Und weißt, was sie m"
geantwortet hat ? „Also den Herrn von
Gschmeidler kenn ich nicht, ob er der richtig
Ehemann für Dich ist. Aber nachdem er <*
verstanden hat , der Dritte zu sein, der de»
Gewinn macht, um den zwei sich strcttck, ^
muß er ein sehr gescheidter Mensch tt'ss
Und auf das hinauf geb' ich meinen Segta«

Deine glückliche Freundin
Franzi Angc" >
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^er jüngste Leutnant. „Melde mick geliocsomst zum Dienst!"
„„öccwo, dünn bitte jetzt Sturm  aus; Menddrot?" "
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Linen Lock gelchollkn

Zwei Körner auf da » Bild gesetzt.
So ist vas Bild — enr Geisbock jetzt.

Kumor Im Felde.
Houptmann : Ist wohtn Granat¬

splitter gewcie » , der Ihnen die Beschä¬
digungen am Kopfe verursacht hat?

Soldat : Zu Befehl ' Die Haare waren
aber vorher schon weg , Herr Hauptmaun!

a
Sturmangriff.

Zwei Taae lang hatte die Kompagnte
lm Graben gelegen, frierend und hungernd.
Endlich konnten die yeißersehuten Gulasch¬
kanonen bis zu dem Schützengraben Vor¬
dringen . Ihre Eßschalen schwingend , stürzte
die Mannschaft darauf los und drängte
sich heißhungrig vor den dampfenden
Kesseln.

„Halt, " schrie der Felwcbel , „ immer
der Reibe nach. Wir sind doch jetzt im
Krieg und nicht in einerThcatergardc-
robe nach Schluß der Vorstellung-

Ein Schuß . . . ein Rnall . . - was ich gemalt,
ward mir ;um erstenmal bezahlt.

3m Cempo des Cages.
In einem Konzert -Kaffee labt sich ctfl

patriotischer Gast den Kapellmeister »uB
Tisch rufen . 'M

„Hören Sie, " sagt er, „es ist doch waht'
hastig nicht in Ordnung , daß Sie au»'
gerechnet einen Galopp spielen ." L

„A kann doch nöt alleweil die „WaW
am Rhein " spielen ?" verteidigt sich d» s
Musiker.

„Gut , aber wenn Sie schon in diesen
ernsten Zeiten einen Galopp spielen , daivtz
wenigstens auch recht feierlich und lang'
sam !"

M

Vorbild.
Die Deutschen machen mit ihrer SanbeK!

kett Schule : die Rüsten beginnen fort»
überall ihre Städte zn „räumen " - - °

icutrale Masse.
„Die Englänver sollen sogar mit Stink-

rmbcn werfen."
„ „warum versuchen sie's nichr mal mir —

Item Holländer ?""



Btt  gequälte Gatte.
S Der Gatte sitzt brütend am Schreibtisch.
^ Die Gattin befindet sich im Erker. Sie
liest in der Zeitung. Ihr Gesicht trägt de»
Ausdruck ungewöhnlicher Spannung. Manch¬
mal hebt sich ihrB lick und geht sinnend ins Weite,
k „Paul !"
I gtfa?"
| „Paul , bu weißt, daß ich die Absicht habe,
mir einen neuen Rock machen zu lassen."
I' „Ich dachte es mir, Lisa!"
x „Paul ! Ich wollte ihn weit machen lassen.
Weißt du, nach Art der Glocke. Aber ich lese
hier gerade, daß das dem engen Rock gegen¬
über einen Mehrbedarf an Stoff von sechzig
Prozent bedeutet. Und da das vaterländische
Interesse gebietet, unsere Vorräte an Ge¬
weben zu strecken, so könnte ich vielleicht mit
einem engeren Rock so nach der älteren Mode
fürlieb nehmen."
ß „Tue das, Lisa!"

Die Gattin vertieft sich wieder in die
Zeitung, Nachdem sie einige Zeilen über¬
flogen hat, äußert sie lebhaft:

„Paul!" -
„Lisa?"
„Ich finde hier eben den Etnwand einer

Konfekttonsfirma. Die Stoffersparnis macht
höchstens zwanzig Prozent aus. Was
meinst du, unter diesen Umständen könnten
wir es doch wohl bei dem Rock nach Art der
Glocke belassen?"

„Ohne Zweifel, Lisa, ohne Zweifel!"
Die Gattin setzt das Studium der Zeitung

lort. Nach zwei Minuten fleht sie erregt auf*
„Pani!"
„Lisa?"
„Es Wird nichts werden mit dem Rock

nach Art der Glocke. Von berufener Stelle
Wird hier nngedeuiet, daß mair nötigenfalls
zu ZwangSmaßregeln schreiten iverde. ■Und

Ruffifche Gfirenidiuid.
In W- bat ein russischer Kriegsgefangene,

dringend um llberfühnmg in ein anderes
Gefangenenlager.

„Gestern bei der Ankunst," sagte er, „Hab
ich gesehen, mein Landsmann ist schon da,
und jetzt Hab' ich kein Geld für ihn!" — „Tut
nichts," sagte man ihm, „er braucht keines!" —
„Es ist aber eme Ehrenschuld," entgegnete
der Ruffe, „wir haben gewettet, wer später
gefangen wird, zahlt dein andern drei Rubel'"

du mußt begreifen, daß ich Nicht Lust habt
mir nachher auf offener Straße von einem
Schutzmann den Rock anSziehen zu lassen
Er wird also nach der älteren Mode gearbeitet
werden, verstehst du mich?"

„Vollkommen, Lisa!"
Abermals versinkt die Gaiiin in ihre Lek¬

türe-Umnach weniaenSekundcilanfzubrausen:
„Hier steht, daß durch eine derartige Be¬

engung der Mode Tausende von Heimarbeite¬
rinnen brotlos werden würden. Paul , ich
bringe es nicht überS Herz, Tausenden von
Heimarbeiterinnen das Brot zu nehmen. Der
Rock wird nicht nach der älteren Mode gemacht.
Der Rock wird nach Art der Glocke gemacht."

„Lisa!"
„Bitte'?"
„Ich will dir emeit Rat geben: Mach den

Rock nach Art der Ziehharmonika, und dann
laß mich endlich zufrieden!" M- e.

Mitkämpfer.

ImFelde die Schüfzenkeffe,Granaten dröhnend darein,
Die funkelnden Bajonette,
Die kämpfen den Krieg nicht allein

Ihr seid da draußen nicht einsam,
Ihr Kämpfer ; — auf Schritt und Trifi
Ziehn von zu Haufe gemeinsam
Die freuen Gedanken mit.

Gedanken aus klopfenden Hirnen,
Aus Herzen , begeh frungdurchlohf, -
Die streicheln euch lind die Stirnen
Ihr Müden — im Abendrot . . .

Ihr sollt nicht einsam euch wähnen . . ,
Herzinnig auf Schritt und Triff
Kämpfen mit euch die Tränen,
Gebete und Wünjche mit . - - >°rei>s,anEi.n

Sein erster Gedanke.
Professor : Nun, meine Herren, nachdem ich Ihnen das

^escir der Elektrizität erklärt habe, können Sie mir v>clleicht
lagen, weiches der Unterschied zwischen elektrischem Licht und
km Licht des Blitzes ist.

„DaS Blitzlicht ist unentgeltlich."

Cckt weiblich.
^ „ES ist dock> merkwürdig, daß die Erde fast t» allen
brachen weiblichen Geschlechts Ist."

„ „Gar nicht merkwürdig; — sie wechselt doch Viermal im
' «hr ihr Kleid.""

Oie Ubgckärteten.
„Ich glaube, es hur gekloppt, mach mal eener uff."



And Kinder in die Schul' zu lenken.
Da muß ich stets nach Lause denken

Ruft in den Keller mich die Pflicht,
Da heißt es: „ansehnI' und mehr nicht

Wie muß man gar sich auf den Gassen
Mtt Blicken»bombardieren" lassen.
Me Augen blitzen immerzu,
Das arme Lerz kommt nie zur Ruh.

Gottlob, jetzt kommt das
Bald an die Front , da
And draußen in dem
Merd ' endlich meine
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